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g um die Wette.Bey dieſem ſiehſt Du nun den kleinſten Dichter hier,

Am Korper, wie am Geiſt, vielleicht auch an Papier. ĩ 8Er kann Dein Lob zwar nicht auf ſeinen Schultern tragen,

Und auch kein Heldenlied von Deinem Golzen wagen:
aeAllein er ſtellet ſich dafur mit Fabeln ein;

i

in
Die ſchicken ſich fur ihn; denn ſie ſind leicht und klein. k.745

Die l Fabel. e—Der Orangenbaum.
Jn einem von Natur und Kunſt geſchmuckten Garten

Gab ſich des Gartners Fleiß um der Orangerie
So ſchonen Zucht beſonders Muh.

Was, ſprach der Taxrus, braucht er ſie ſo viel zu warten?Schmuckt ſie nicht die Natur? bluhn ſie von ſelbſt nicht ſchon? J
Und ſieht man ſie dabey nicht ſtets voll Fruchte ſtehn? 9
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Der Nam, Orangerie, dient. ihnen gnug zur Ehre,

Wenn alles gleich verwildert ware.
Darnach fragt unſer Nachbar nicht;

Wenn ſeine Scheere ſie des Jahrs einmal beſchneidet,

Das iſt genug fur ſie; er leidet,
Daß ſich ihr Wuchs zuſammen flicht.
Was nutzt es auch, ſie mehr zu pflegen, S

Da ihre Zweige, wie es ſcheint,
Sich faſt von ſelbſt in Kronen legen?
Jndem ſo kommt ein Gartenfreund,

Der die beruhmte Zucht ſeit vielen Jahren kennet,

Und einen Stamm davon zu haben, eifrig brennet,
Der ſeinem Garten erſt zur Zierde werden kann.
Er ſieht die ganze Reih mit viel Bewundrung an,

Und endlich bleibt ſein Blick an einem feſte kleben,

Der hoch und ſchon gewachſen iſt.
Den, ſagt er, wunſcht ich mir; wollt ihn der Gartner geben.
Dieß hort der Tarus kaum, ſo ſpricht er: Ey du biſt
Jm Wahlen wunderlich, und haſt dich wohl betrogen.

Jm Garten neben bey, da ſiehſt du Baunne ſtehn,
Die groß- und breiter ſind, und prachtiger ſich blahn.
Doch ſind ſie, fragte der, auch wohl ſo ſchon gezogen?

Mein Golz, was meyneſt Du, iſt es der Muhe werth,
Daß man die Fabel noch erklart?

Die 11 Fabel.

Der Auerhahn.
E.vinſt war ein tapfrer Auerhahn

Von Jugend auf zum Kampf erzogen,
Und nicht der Liebe ſo gewogen,
Als wie dem Streite zugethan.

Man
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Man hatt in Englands Hahngefechte?
Jhn ſtets als Sieger krahn gehortz
Mit Silberſpornen, ihn bewehrt,
Damit ſein Sieg ihm Ehre brachte.

Der trotzte, daß er bis hieher,
Bey ſeinen kriegerlſchen Trieben,

Von jenem Zuge frey geblieben,
Dem alles unterworfen war.
Doch als er ſich recht ſicher hielte:

So ward er in der Huhner Schaar
Ein artig junges Huhn gewahr,
Von dem er ſich geruhret fuhlte.

Er nahte ſich mit edlem Tritt,
Doch nicht, als wie er ſonſt zum Kampfen,

Um dandrer kuhnen Stolz zu dampfen,
Voll Sicherheit zu ſiegen, ſchritt;

Nein, er kam halb verzagt gegangen,
Und halb beſchamt erklart er ſich.
Wiewohl man ihm nun nicht gleich wich:
So ließ man ihn doch Hoffnung fangen.

Kurz drauf bekam er einen Streit;

Da glaubt er, ſeiner Schonen Blicke
Verſprachen ihm des Sieges Glucke

Und ſtarkten ſeine. Tapferkeit.
Er focht itzo noch eins ſo muthig.

O vare nicht, ſprach hier ſein Feind,
Zwiefache Glut in dir vereint:

Du machteſt mich wohl nicht ſo blutig.

Die
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Die Fabel lehrt, daß auch ein Helo
Der Liebe dienſtbar werden muſſen
Und daß ſier den zu zwingen wiſſe,
Vor dem die ſtarkſte Feſtung fallt;

 Daß aber, unter Sturm und Schlachten,
Sie einen Helden mehr beſeelt.

 Wer ſagt wohl, daß die Deutung fehltz
a

Gab uns nicht Golz dieß zu betrachten?

Die lII Fabel.2

Der
Schmetterling und der Seidenwurm.

ig.Di bunter Schmetterling, den ſeiner Flugel Farben
Bey andern ſeiner Art geheinien Neid erwarben,

Erkannte ſeinen Werth, und liebte ſich allein;
Jhm ſchiens, ſein pruchtig Kleib nahm alle Blumen ein.

So flog er voller Stolz im Garten hin und wieder,
Und ließ ſich uberall auf Augenblicke nieder.
Wie viel er ſchones auch an jeder Blume fand;
War keine doch ſo ſchon, daß ſie den Leichtſinn band.
Und hatte Flora ſelbſt ihr allen Schmuck verliehen:
So hatt er nicht vermocht, ihn feſt an ſich zu ziehen.

Bald naht er flatternd ſich der Roſen hoher Pracht;
Und kaum hatt er verliebt ihr ſeinen Gruß gemacht:

So zog ſein Wankelmuth, das Ziel von ſeinem Ruhme,
Jhn ſchon mit gleichem Trieb zur ſchlechtern Graſebluhnie.
Es war ihmteinerley, auf welchem Strauch er ſaß;
Da er ſie insgeſammt gleich liebt' und gleich vergaß.
Dieß ſah ein Seidenwurm, den in bewolkten Tagen
Von ſeinem Maulbeerbaum ein wilder Sturm geſchlagen.

Olredt



O! redt er jenen an: Wie froh fliegſt du einhet!
Wenn ich Betrubter doch nur auch ſo glucklich war!
So aber muß ich mich in ſteter Sehnſucht winden,

Um nur den einzgen Baum, der mich entzuckt, zu finden.
Du Armer. daureſt mich, war drauf des andern Wort:

Doch du biſt ſelber Schuld; wirf deinen Ekel fort,
Bey dem nur eins dir ſchmeckt, und laß dich alles nahren;
Denn alles, was nur grunt, das kann dir Luſt gewahren.

Er ſieht, indem er ſpricht, den nahen Dieſtelſtrauch.
Der Blume blaulicht Roth reizt ihn, er kußt es auch.
Darauf ſo hebt er ſich, doch bleibt in ihren Spitzen

Ein abgerißner Theil von ſeinen Flugeln ſitzen.

Er fallt; und weil im Fall er ſtarker abwarts ſchießt,
So hat ein ſcharfer Dorn ihn durch und durch geſpießt.

Hier ließ der Seidenwurm die Worte von ſich hoören:

Die Neigung reut mich nicht, nur einen Baum zu ehren.
Muß ich mich itzt entfernt gleich ſehnlich nach ihm drehn:
O ſo verdlent ers auch; ſein Laub ſchmeckt mir zu ſchon.

Du wirſt, o Grafinn, mich nicht um die Deutung fragen:

Erſuche Deinen Golz, vielleicht kann er ſie ſagen.

Die W gabel.

Das Paar Tauben.
Meh einem runden Thurm, auf dem viel Tauben flogen,

Ward ein gefangner Strauß, den Africa erzogen,

Zur Pracht und Seltenheit ernahrt.
Er wunderte ſich oft, wenn, mit vergnugtem Muthe,
Ein junges Taubenpaar aus einem edlen Blute

Sich ehelich zu ſeyn erklart.
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Jtztt ſah er abermal, ſeit nicht gar langen Tagen,

Zwo Tauben feiner Zucht wverliebt zu  Meſte tragen
Und mit getheiltem Fleiß es baun.

Das Taubchen ſetzte ſich, und fing es an zu huten,
Der Tauber loſt es ab, und ließ ſich bey dem Bruten

Mit gleicher Sorgfalt  amſig ſchaun.

Die. Jungen zeigten ſich; ſollt hier ein Strauß nicht glauben,
Nunmehro wurde wohl der zartlich treuen Tauben

Gehabte Muh ein Ende ſehn?
Allein ihr Eiſer fing erſt an, ſich zu bemuhen;
Denn ſie befliſſen ſich, die kleinen groß zu ziehen;

Konnt ohne Laſt dieß wohl geſchehn?

Womit die Alten ſich dem Auſehn nach genahret,

Ward bald der jungen Brut zur Sattigung gewahret,

.224

J Du wirſt, vermahltes Paar; die Sußigkeit erfahren,
9

9

ü 4 Die hier die Taube ruhmt, wenn einſt nach wenig Jahren
4 .Dein Haus voll junger Freyherrn ſpielt.7 Es zeigen Dir die tuſt der hohen Aeltern Blicke.Erwart auch Du dereinſt. den Reiz vhn dieſem Glucke,

Den ihr geruhrtes Herz itt fuhlt!
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